
GE S T O R BE N

Ernst Herhaus, 78. Sein Vater gab ihm 
den Satz mit auf den Weg: „Erzählen, das
ist die Hütte Gottes bei den Menschen.“
Dem väterlichen Leitspruch folgte der im
Bergischen Land auf-
gewachsene Sohn erst
im Alter von Mitte
dreißig. Sein Debütro-
man „Die homburgi-
sche Hochzeit“ (1967)
wurde ein Erfolg. Zu-
vor hatte Herhaus
eine Zeitlang als An-
gestellter gearbeitet,
sich dann treiben las-
sen und von Gelegen-
heitsjobs gelebt: in Paris, Wien, Zürich,
München und Frankfurt. Seine Karriere
als Schriftsteller und sein Privatleben wur-
den vom Alkoholismus überschattet. Erst
die Drohung seiner Frau, sich scheiden zu
lassen, brachte ihn Anfang der siebziger
Jahre dazu, die Sucht zu bekämpfen. Über
seine Erfahrungen, den „Aufgang einer
Krankheit“, schrieb Herhaus den scho-
nungslosen Bericht „Kapitulation“ (1977).
Wachsende Selbstzweifel konnte der Mu-
sikliebhaber in seinem Buch „Phänomen
Bruckner“ (1995) formulieren: am Beispiel
des Komponisten, dessen Größe er in der
Überwindung eigener Ohnmacht sah. Er
attestierte Bruckner „eine machtlose Kraft
und Stärke, die es aushalten lässt, dass es
für wesentliche Dinge keine Lösung gibt
und nie geben wird“. Ernst Herhaus starb
am 12. März in Kreuzlingen, Schweiz.

Harry Pross, 86. „Jeder Mensch muss ein
Thema haben. Mein Thema war die Mei-
nungsfreiheit“, schrieb er in seiner Auto-
biografie „Memoiren eines Inländers“. Tat-
sächlich hat Pross die deutsche Medien -
geschichte mitgestaltet: als Redakteur bei
der „Deutschen Rundschau“, als Mitheraus -
geber der „Neuen Rundschau“, als Chef -
redakteur von Radio Bremen und als 
Professor für Publizistik an der FU Ber-
lin. Zeit seines Lebens
setzte sich Pross, ge-
prägt durch seine Er-
fahrungen in der Hit-
ler-Zeit, für Freiheit,
Demokratie und die
Sicherung des Frie-
dens ein. Zeugnis da-
von legen seine Ver -
öffentlichungen ab, in
denen er sich mit der
jüngsten Geschichte
und der Mediengesellschaft im 20. Jahrhun-
dert auseinandersetzt. Harry Pross, geehrt
mit dem Kurt-Tucholsky-Preis für seinen
„unschätzbaren Beitrag zur Humanisie-
rung der Gesellschaft“, starb am 11. März
in Weiler-Simmerberg.

Peter Graves, 83. Bekannt wurde der in
Minneapolis geborene Schauspieler als
großer, barscher, silberhaariger Anführer
eines Agententeams in der Kult-Fernseh-
serie „Kobra, übernehmen Sie!“. Die Fi-
gur des Jim Phelps brachte ihm 1971 den
Golden Globe ein. Es war die Rolle seines
Lebens, hatte er doch „acht oder neun Jah-
re damit zugebracht, diesen wunderbaren
Charakter aufzubauen“. Als die Erfolgs-
serie 1996 als Hollywood-Film „Mission:
Impossible“ mit Tom Cruise in der Haupt-
rolle und Jon Voight als Phelps wieder-
belebt wurde, war Graves enttäuscht. 
Der Regisseur habe aus Phelps „eine
Laus“ gemacht, einen „Bösewicht“, dabei

habe Graves jahrelang
daran gearbeitet, sei-
ner Figur den Touch
eines „ehrenwerten
Meisterspions“ zu ge-
ben. Graves spielte in
über hundert Produk-
tionen mit, darunter
 Kinofilme und TV-Se-
rien wie „Fury“, „Die
Addams Family in
verrückter Tradition“

oder „Men in Black“. Peter Graves, der
im vergangenen Herbst einen Stern auf
dem Hollywood Boulevard erhielt, starb
am 14. März in Los Angeles.

Alex Chilton, 59. Er kam aus Memphis,
Tennessee, und war 16 Jahre alt, als er
„The Letter“ spielte, einen Popsong, der
perfekt ist wie nur wenige andere. Das
Lied handelt von einem Jungen, der ei-
nen Flughafenangestellten anfleht, er

möge ihm sofort ein
Ticket ausstellen, sei-
ne Freundin habe
ihm in einem Brief
 geschrieben, er kön-
ne sie treffen. 1967 
schoss der Song, ge-
spielt von der Band
The Box Tops, an die
Spitze der US-Charts.
Er verband Soul, Pop
und Rock in der raren

Mischung, aus der Welthits gemacht wer-
den. Den Erfolg von „The Letter“ konnte
Chilton nie wiederholen; seine Erfolg -
losigkeit machte aber auch einen Teil
 seines Charmes aus. 1971 gründete er die
Band Big Star, die vor allem von Musi-
kern und Kritikern hoch geschätzt wurde.
Chilton bekam Alkohol- und Drogen -
probleme und wurde zu einem der legen-
dären Typen des Rock: einflussreich und
unbekannt. Viele berühmte Künstler –
von R.E.M. bis zu den Bangles – nahmen
Versionen seiner Songs auf, Chilton selbst
spielte meist vor kleinem Publikum. Alex
Chilton starb am 17. März in New Orleans
an einem Herzinfarkt. 

D E R  S P I E G E L  1 2 / 2 0 1 0182

Register

B
. 

FR
IE

D
R

IC
H

 /
 U

LL
S

TE
IN

 B
IL

D

M
O

TI
O

N
 P

IC
TU

R
E

 A
N

D
 /

 I
N

TE
R

TO
P

IC
S

JA
C

K
 P

LU
N

K
E

TT
 /

 A
P

S
Z

 P
H

O
TO

 /
 S

U
E

D
D

E
U

TS
C

H
E

 Z
E

IT
U

N
G

 P
H

O
TO


